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Donnerſtag, den 27. October. 


* —————— 
Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr N angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 
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1870. 
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Thorner Geſchichts⸗Kolender. 

1565. Die Erbauung der Kanzel und der Orgel 
in der Jacobskirche wird vollendet. 

— — 


Tagesbericht vom 26. October. 
Vom Kriegsſchauplatze. 


ee Stadt und Feſtung Schlettſtadt, welche ſich, wie 
dahne gemeldet, ergeben hat, iſt die etwa 11,000 Ein⸗ 
Mieder zählende frühere Hauptſtadt des Departements 
er⸗Rheia, liegt am linken Ufer der hier bereits ſchiff⸗ 
don dell und an dem kleinen Zufluſſe Gießen, ringsum 
Ip, diesen, Waldungen und Anhöhen umgeben; der Platz 

Fi It die nur wenig weſtlich von ihm vorbeiführende 
uf ahn, welche über Beſançon und Belfort die Cen⸗ 
2 tung Süd⸗Frankreichs, Lyon, mit dem bisherigen 
biddangspunkte gegen Süd⸗Deutſchland, Straßburg, ver⸗ 
bor d Ferner liegt Schlettſtadt kaum eine Meile öſtlich 
leider Mündung des Gebirgsthales, durch welches die 
\ in Straßen über St. Marie⸗aux⸗Mines und über 
ie und Saale nach St. Die in das Thal der Murte, 
Une, alſo nach Luneville führen. Endlich aber ift neuer⸗ 
vos die Lage dieſer Feſtung noch wichtiger dadurch ge⸗ 
de den, daß von ihr aus der erſte Schienenweg durch 
it. Ogeſen nach Euneville und Nanch gebaut worden 
tadt und Feſtung ſelbſt liegen ganz in der 
Me und lehnen öſtlich ſich an den Fluß und mehrere 
trdemſelben gehörenden Waſſerrinnen an, welche im 
un mit moraſtigem Vorterrain der Oſtfront Verthei⸗ 
ben ugsfähigkeit verleihen. Als Feſtung iſt Schlettſtadt 
IM affenplätzen II. Claſſe zuzuzähleu; die Werke um⸗ 
al eßen die Stadt, zu welcher drei Thore führen, auf 
Bine Seiten und beitehen aus einem einfachen regelmä⸗ 
In n Baftionärtrace mit Ravelinen und ftellenweite naſ⸗ 
räben. Der Platz gehörte zum Bereich des 3. Ar⸗ 


2 
. Oktober 


Unterredung mit Bismarck. 


letz Die „Gironde“, ein in Bordeaux erſcheinendes Blatt, 
wüffentlicht einen ihr zugeſandten Bericht über eine Un⸗ 
er dung, die ein auf der Reife nach Spanien begriffe⸗ 
a, emaliger englicher Diplomat neuerdings mit dem 

Auen Viemarck gehabt hätte. Die Originalität und 
du benticität dahingeſtellt, iſt der Bericht allein ſchon da⸗ 
"ep intereffant, daß ein franzöſiſches Blatt ihn aufzu⸗ 
nen gewagt hat. Der angebliche engliſche Diplomat 
M ct ſich ſelbſt als Erzähler ein. Er erkundigte ſich 
de des Grafen Befinden; dieſer erwiederte, er habe ſich 

eſſer befunden, als nachdem ihn die franzöſiſchen 

Vo rnale umgebracht, und fragte dann, was man in Lon⸗ 
prä 7 der Situation denke. Darauf folgendes Zwiege⸗ 


Wei Ich: Man beklagt auf's tiefſte dieſen Krieg zwiſchen 
„rohen Völkern, die durch die Verſchiedenheit ihrer 
gedürfniſſe und Fähigkeiten jo ſehr berufen find, ſich zu 
dr uzen und friedlich neben einander zu gehen. Der 
hatten Voltaire ſagte einmal, er liebe die Deutſchen; ſie 
ohren nur einen Fehler: es wären ihrer zu viele. Nun, 
dur Voltaire zu fein, möchte ich lagen, Frankreich hat 
line U Unglück: es hat nicht Franzoſen genug. Hinter 
EIN falſchen Frankreich, das da tobt, ſchreit, ſtets zwiſchen 
Fehldeville und Melodrama ſchwankt, giebt es ein ernſtes, 
hy detes Frantreich. Aber es hat abgebanft und darum 
nen wir dieſen Krieg. Er iſt ein Unglück für ganz 
lg, da. Ich: Ja, aber das ächte Frankreich wird end⸗ 
fein zur Beſinnung kommen und durch den Gebrauch 
uff freien Inſtitution ſich aus dem Unglück wieder 
in Ahlen. Der Graf: Gott gebe es. Die Römer ſag⸗ 
pfer den Galliern, ſie verſtänden ſich auf zweierlei, 
Inn et kämpfen und fein reden: rem miltarem et argute 
Cart Wie fie ſehen, ſind die Franzoſen ihre ächten 
daniel ſie ſind verdammt zwiſchen Advocaterei und Mili⸗ 
mus hin und her zu taumeln. Ich: Der Militaris⸗ 
an .. . Aber Sie falbſt SEE Graf: das iſt 
db grozer Irrthum. Wir ſind eine Nation in Waffen, 
5 keine Militärregierung. Uebrigens hat ja jeder hie⸗ 
y en ſeine Rolle. Ihr Engländer wandelt Euch um, 
man uch zu conſerviren; in Spanien und Italien agitirt 
usch vernachläſſigt man ſich; in Frankreich wird man deſſen 
4 müde, was man raſch aufgebaut hat; Palaſt und 
baut ne werden der Reihe nach demolirt, wieder aufge⸗ 
1 5 und von neuem zerſtört. Wir find erſt bei der 
Auandſteinlezung unſeres Gebäudes. Man ſoll uns jeden 
denblick dabei ſtören, uns unſere Bauſteine nehmen u. 


géograqhie militaire“ nur aus 1505 Mann und 332 
Pferde Kriegsbeſatzung beſtehen, welche jedoch in jüngſter 
Zeit durch Zuzug von Mobilgarden und Freiſchützen aus 
den Vogeſen jedenfalls beträchtlich verſtärkt ſein wird. 
Außer der Wichtigkeit, welche die Lage des Platzes dem⸗ 
ſelben an und für fid ſchon giebt, tritt noch der Umſtand 
hinzu, daß es darauf ankommt, den Oberelſaß von feind⸗ 
Streitkräften auch in ſeinem ſüdlichſten Theile zu ſäubern 
und den dort umherſtreifenden Freiſchützen Stütz, und 
Sammelpunkte zu entziehen und dieſelben unſchädlich zu 
machen. 

Schwerin, 24. October. Der Großherzog hat dem 
1. Armeecorps 20 Decsrationen des mecklenburgſchen 
Militairverdienſtkreuzes als Zoll ſeiner Bewunderung für 
das Corps überwieſen. General v. Manteuffel hat dies 
durch beſonderen Corpsbefehl bekannt gemacht. Den 
Orden haben erhalten: die Generale v. Manteuffel, v. 
Bentheim, v. Pritzelwitz, v. Falkenſtein, v. Gayl, v. 
Zglinici, v. Memerty, die Oberſten v. Böcking, v. Buſſe, 
v. Maſſow, v. Goltz, Junge, v. Tiegen-Hennig, v. Mütz⸗ 
ſchefahl, v. Einem, v. Legat, die Oberſtlieutenants v. 
Maſſow, v. Burg, o. Plötz und Major v. Conring. 

Stuttgart, 24. October. Der Kriegsminiſter v. 
Sukow telegraphirt aus Verſailles unterm 23. October: 
Vorgeſtern wurde ein Ausfall von drei franzöſiſchen Ba⸗ 
taillonen mit Artillerie u. Mitrailleuſen über die Marne 
bei Joinville gegen die bei Champigny ſtehenden württem⸗ 
bergiſchen Vorpoſten tapfer zurückgeſchlagen. Im Gefechte 
waren das 2. Jägerbataillon und Theile des 7. Infan⸗ 
tieregimentd. Unſer Verluſt beſteht in 5 Todten u. 30 
Verwundeten, darunter kein Officier. 


Karlsruhe, 25. October. Wie die „Karlsruher 
Zeitung“ in einem Extrablatt meldet, werden die in 
Schlettſtadt gefangenen 2400 Franzoſen nach Raſtatt 
dirigirt und beſinden ſich bereits auf dem Marſche nach 
dort. — Sc 


unfere Maurer verführen? Darum führen wir den Krieg. 
Wir brauchen einen Frieden, der uns eine ruhige Zukunft 
ſichert. Ich: Nun, die Conſtituante, wenn ſie eine re⸗ 
gelmäßige Regierung gründet, wird dann auch bald im 
Stande ſein, den Frieden zu unterzeichnen. Der Graf: 
Bald? ... Ernſthaft können wir erſt in Paris von dem 
Frieden reden, mit den Schlüſſeln von Metz und Straß⸗ 
burg in unſern Taſchen. Ich: Was halten Sie von der 
Conſtituante? Der Graf: Sie mag zu früh oder zu ſpät 
kommen. Ich: Wird ſie den Frieden unterzeichnen? 
Der Graf: Das hängt von dem Maß ihres geſunden 
Menſchenverſtandes, ihres Ernſtes und ihres Patriotis⸗ 
mus ab. Wenn ſie nicht die für Deutſchlands Exiſtenz 
wie für ſich ſelbſt nothwendigen Bedingungen unterſchreibt, 
ſo hat die letzte Stunde der Republik geſchlagen, denn es 
bildet ſich bereits in Frankreich eine ſtarke Friedenspartei, 
und zwiſchen dem Frieden, welcher die Ordnung bedeutet, 
und der permanenten Invaſion mit den Rothen wird es 
nicht lange ſchwanken. Ich: Aber mit wem werden Sie 
denn unterhandeln? Der Graf: Mit denen, die dieſe 
Partei repräſentiren. Ich: Aber die Belagerung von 
Paris kann ſich hinziehen, und inzwiſchen wird man überall 
Armeen organiſiren. Der Graf: Allerdings, und Zahl, 
Waffen, Muth werden ihnen nicht fehlen. Aber, abgeſe— 
hen von gewiſſen auflöſenden Elementen, welche die Um- 
ſtände entwickeln werden, darf man Eines nicht vergeſſen: 
der geringſte unſerer Soldaten weiß, daß er vor Paris 
ſeinen eignen Heerd vertheidigt. Ich: Das iſt ja ein 
ſchrecklicher Krieg! Der Graf: Es iſt mehr als ein 
Krieg, es iſt eine geſchichtliche Phaſe, von der er 
nur ein Ausdruck iſt. Die alte europäiſche Geſellſchaft 
zerbröckelt, neue Civiliſationsheerde bilden ſich. Leider 
koſtet dieſe Wiedergeburt Kämpfe und Wehen. Ich: Aber 
auf welche Baſis ſoll ſich die neue Geſellſchaft gründen? 
Der Graf: Auf die Freiheit, die ſelbſt ſich gründen muß, 
auf das, was im Grunde des menſchlichen Bewußtſeins 
das Größte und Wahrſte iſt, auf das Recht und die 
Pflicht. Ich: Nun, hat nicht ſchon die franzöſiſche Re⸗ 
volution eine neue Aera eingeweiht, als ſie die berühmte 
Erklärung der Menſchenrechte erließ? Der Graf: Nein, 
denn ſie hat die Erklärung der Pflichten des Menſchen 
unterlaſſen. Die Freiheit iſt nicht ein Thema für meta⸗ 
phyſiſche Politik und Straßengeſänge; fie iſt eine Göttin, 
die keine Menſchenopfer fordert. Sie iſt mehr Bourgeoiſe 
als Kind des Volks, mehr Ariſtokratin als Bourgeoiſe. 
Sie iſt ſtreng, arbeitſam, verlangt viel Tugenden und jehr 
wenig Lärm, und, um zu leben, das unbefriedigte Leben 
der Seele und des Geiſtes, nicht die öffentliche Straße 


Petersburg, 25. October. Das heutige „Journal 
de St. Petersbourg“ hebt hervor, daß die Friedensfrage 
nicht mit der Frage betreffend die Waffenruhe vermengt 
werden dürfe. Gegenwärtig liege nur die letztere vor n. 
zwar handele es ſich darum, den Zuſammentritt einer 
Verſammlung in Frankreich zu ermöglichen, welche als⸗ 
dann die Friedensfrage zu prüfen habe. 

Karlsruhe, 25. October. Ein Extrablatt der 
Karöruber Zeitung bringt folgendes Telegramm des Ge? 
nerals Beyer an den Großherzog: 

Epinal, 25. October. Am 22. ſiegreiche Gefechte 
am Ognonfluſſe bei Voray, Etuez, Cuſſey, Auxon, Gene⸗ 
ville. Der Feind mit ſtarken Verluſten überall geworfen. 
Im Gefecht Bataillone des 1., 3., 4., 5., badiſchen Re⸗ 
giments und drei Batterien. Diesſeitiger Verluſt etwa 
7 Todte, 38 Verwundete. An Gefangnen 2 Stabs-, 11 
Oberoffiziere, gegen 200 Mann. Die Haltung der Trup⸗ 
pen vortrefflich. Diviſionshauptquartier heute in Etuez. 


Briefe vom Kriegsſchauplatze. 
Hauptquartier Sr. Majeſtät des Königs Verſailles, 
den 20. October. 

Wenn man alle die Gerüchte wiedergeben wollte, 
welche jetzt unſer Hauptquartier durchſchwirren, ich könnte 
ganze Bücher ſchreiben. Allein alle dieſe Gerüchte ſind 
mehr oder weniger erfunden, theils aus der Luft gegriffen, 
theils an irgend eine geringfügige Thatſache als gute Com⸗ 
bination angeknüpft. Es ſcheint, als ob das alte Sprich⸗ 
wort von den böſen Beiſpielen, welche gute Sitten ver⸗ 
derben, ſich bei uns zur Geltung bringen ſoll, als ob die 
Pariſer Windbeutel, welche ſogar die Luft und den Wind 
zur Verbreitung ihrer Lügen in Dienſt genommen haben, 
durch ihre böſen Beiſpiele auf unſere Wahrheitsliebe ein⸗ 
gewirkt hätten. Die meiſten dieſer die Luft durchſchwir⸗ 
renden Lügen beziehen ſich auf die bevorſtehende Aktion 
— ——.— ᷑ k——— y111ñññ———ñ 


und das Cabaret. Eine neue Religion bedarf neuer 
Völker. Für einen einfachen Glauben gehören Herzen, 
einfach wie dieſer Glaube. 2 


Carlyle über Deutſchland. 


Man ſchreibt der „Kreuzztg.“ aus Weimar, 20. Oet. 
Vielleicht iſt für ihre Leſer der Brief nicht unintereſſant, 
in welchem Thomas Carlyle, der engliſche Geſchichtsſchrei⸗ 
ber, ſich in der ſympathiſchſten Weiſe über Deutſchland 
und den Verlauf des Krieges mit Frankreich ausſpricht. 
Die Weimariſche Zeitung publicirt dieſen Brief in nach⸗ 
ſtehender Ueberſetzung: „. .. Ihre Kriegsbeſorgniſſe wer⸗ 


den von kurzer Dauer geweſen ſein, ſie müſſen in der 


That in den erſten Tagen der thatſächlichen Erprobung 
ſich in klare Hoffnung verwandelt haben, in eine Hoffnung, 
die beſtändig in ungeheuren geometriſchen Verhältniſſen 


wuchs, bis fie zu dem emporgeſtiegen iſt, was wir heute 


ſehen. So weit meine Beleſenheit reicht, hat es niemals 
einen ſolchen Krieg gegeben, niemals ſolch' eine Zerſchmet⸗ 
terung unverſchämter menſchlicher Eitelkeit, bedrohlichen 
lange fortgeſetzten Hochmuthes zu ſchmachvoller Vernich⸗ 
tung. Streich auf Streich, wie mit Thors Hammer 
geführt, bis es wie ein unförmliher Trümmerhaufen da⸗ 
liegt, zu ſich ſelbſt winſelnd: „Was im Namen aller 
Götter und aller Teufel ſoll nun aus mir werden?? 
Ganz Deutſchland darf wohl ſchönere Tage ſich verſprechen, 
als es in politiſcher Beziehung geſehen, ſeit Kaiſer Bar⸗ 
baroſſa es verlaſſen hat. Meine eigene Freude an alle 
dem iſt groß, und ganz England, ich kann ſagen, Alles 
was verſtändig iſt in England, beglückwünſcht herzlichſt das 
tapfere alte Deutſchland zu dem, was es nun für ſich 
allein vollbracht hat — eine thatſächliche Umwandlung 
in eine Nation, nicht länger mehr ein chaotiſches Durch- 
einander, das den Einfall aller übelgefinnten Nachbarn, 
namentlich dieſes übelgeſinnten Frankreich herausforderte, 
das ihm in den letzten 400 Jahren jo unaufßhörliches 
Wehe gebracht hat. Krieg gethürmt auf Krieg, ohne 
wirkliche Urſache als unerſättlichen franzöſiſchen Ehrgeiz. 
Alles das iſt nun durch Gottes Gnade beendet. Ich habe 
in meinen Zeiten nichts in Europa erlebt, was mich jo 
erfreut hätte. „Ein kapferes Volk“, wie Ihr Goethe fie 
nennt, und, wie ich glaube, auch ein friedliches und bie⸗ 
deres. Ich hoffe nur, der Himmel werde Ihnen die Weis⸗ 
heit, Geduld und fromme Beſcheidenheit ſenden, um all' 
die Vollendung zum Rechten zu nutzen. 


— — 


egen Paris, die tagtäglich angeſagt wird, um am nächſten 
Tage wieder von denſelben Perſonen, die die erſte Nach⸗ 
richt combinitt hatten, wieder abbeſtellt zu werden. Was 
wir vor Paris jetzt erleben, iſt nichts als werthloſe Plän⸗ 
keleien, die keine hervortretende Bedeutung haben. Auch 
das vorgeſtern Abend als Schlußrefrain des kronprinzlichen 
Gebuttstages in Scene geſetzte franzöſiſche Kanonen⸗Con⸗ 
cert hatte keine andere Bedeutung. Wie lange wir in 
dieſer Poſition und dem fortwährenden Standpunkte auf 
dem Qui vive verbleiben werden, hängt von dem Um⸗ 
ſtande ab, wie lange die verweichlichte pariſer Nation noch 
dieſen Zuſtand, der fie in ihren mannigfachen Genüffen 
in hohem Maaße einſchränkt, ertragen wird, und wie lange 
die Lebensmittel, welche man in Paris angeſammelt hat, 
für die Millionen von Menſchen, welche die Stadt hinter 
ihren Mauern birgt, ausreichen. Das ſteht nun wohl 
feſt, daß unſere Armee nicht länger als hoͤchſtens bis zu 
Ende dieſes Monats hier unthätig liegen wird; denn in 
etwa 8 Tagen von heute ab gerechnet, wird man die Ge⸗ 
ſchütze in ihre Poſitionen alle hineingebracht haben und 
wird auch ſo viel Munition zu denſelben herangeſchafft 
haben, daß die Beſchießung beginnen und wirkſam ſo lange 
fortgeführt werden kann, bis die Pariſer Herren endlich 
nolens volens zur Uebergabe gezwungen werden, wenn 
ſie nicht wahrmachen wollen, was ſie zwar in ſchönen 
Redensarten ausgeſprochen haben: „ſich unter den Trüm⸗ 
mern ihrer Stadt begraben zu laſſen.“ Vorläufig hat 
man hier noch ſehr wenig Glauben an der Wahrheit die⸗ 
ſer Redensart und hält ſie nur für eine hohle Phraſe. 
Die Pariſer ſind zu leichtlebig als daß ſie in Sparta ihr 
Fortkommen gefunden hätten! Inzwiſchen weiß man die 
kurze Zeit, welche man hier unthätig noch zubringen muß, 
jo nutzbringend als möglich zu verwenden. Einen 
hoͤchſt traurigen Anblick gewähreu alle die zahlreichen 
Wege, welche nach Paris führen. Die prächtigen Allee⸗ 
bäume, welche einſtmals eine Zierde derſelben bildeten, ſind 
abgehauen, das Pflaſter aufgeriſſen oder mit Pulver ge⸗ 
ſprengt, die Mauern in Schießſcharten umgewandelt ete. 
Und alle dieſe Verheerungen haben nicht den geringſten 
Zweck gehabt, den Vormarſch unſerer Armee nicht im ge⸗ 
ringſten aufgehalten, denn die Einwohner mußten das 
Straßenpflaſter ſofort wieder repariren. — Ein reges Le⸗ 
ben bietet gleich Verſailles auch St. Germain. Militärs 
und Civiliſten bieten auf den Straßen ein buntes und 
belebtes Durcheinander, denn nur wenige Einwohner find 
vor den „Preußen“ geflohen. Die Läden find geöffnet, 
die Caffee und Reſtaurants ſtets überfüllt und man kann 
Alles haben, wenn auch für ſchweres Geld. Nur das 
Brod wird bereits knapp. Hier traf ich auch unſere 
Garde-Landwehr, die erſten Truppen, welche von dem 
Belagerungscorps Straßburgs hier anlangten; ſie hat ein 
recht erträgliches Kantonnenent bezogen, das ihr nach den 
vielen Strapazen und Bivouaks wohl zu gönnen iſt. Die 
auf einem der höchſten Berge um Paris belegene Stadt 
bietet ein ungemein anziehendes Bild und einen intereſ⸗ 
ſanten Blick in das fruchtbare Thal bis nach Paris hin, 
deſſen Thürme in nebelhaften Umriſſen am Horizont ſich 
abgrenzen. Zwiſchen den in allen Farbenſchattirungen 
ſpielenden Herbſtlaub ſchlängelt ſich das Silberband der 
Seine und architektoniſch ſchöne Paläſte glänzen in blen⸗ 
dendem Weiß zu dem Beſchauer empor. Man könnte 
hier von einem Eden träumen, wenn nicht der Geſchütz⸗ 
donner der Kanonen des Mont Valerien an die rauhe 
Wirklichkeit des Krieges erinnerte. Neben der Terraſſe, 
welche ſich vor dem neuen Schloſſe ausbreitet, erblickt man 
ein Hotel, von oben bis unten mit den ſplenigen Söh⸗ 
nen Altenglands vollgeſtopft, welche hier ſich angeſammelt 
haben, um, mit mächtigen Krimſtechern bewaffnet, dem 
letzten Akt des Kampfes der beiden bedeutendſten Natio⸗ 
nen des Continents beizuwohnen. Eine noch intereſſan⸗ 
tere fernſicht genießt man von dem Dorfe Sevres aus, 
das berühnt iſt durch ſeine Porzellanfabrik, die nebenbei 
bemerktz die Franzoſen mit ihren Geſchoſſen noch ziemlich 
verſchont haben. Von hier aus kann man mit einem gu⸗ 
ten Glaſe bequem die Truppenexercitien und Schanzar⸗ 
beiten vor Paris wahrnehmen, denen immer eine große 
Zahl von Parifern beiwohnen. Allein man muß ſich hier 
doch ein wenig in Acht nehmen und darf ſich nicht zu 
ſehr exponiren, denn Granaten und ſogar Chaſſepotsku⸗ 
geln ſtören nicht ſelten den Beſchauer in feinen Betrach- 
tungen. Unſere Vorpoſten find jedoch gut gedeckt und 
leiden dadurch keinen Schaden. — Geſtern und heut tra⸗ 
fen auch die Nachrichten von den Siegen ein, welche Ge» 
neral v. d. Tann über die Loire-Armee erkämpft L. 
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Deutſchland. 


Berlin, d. 24. Oct. Zu den Verhandlungen 
des Generals Boyer mit dem Grafen Bismarck 
bemerkt die Krz. Ztg. daß Marſchall Bazaine dieſelben 
nicht nur in voller Unabhängigkeit von der proviſoriſchen 
Regierung in Paris, ſondern auch im . und im 

Widerſpruche zu derſelben führte. — Die „Nord. Allg. 
Ztg.“ conftatirt, daß der Eindruck der Angabe der Cor⸗ 
reſpondenz Warreus über die Friedensbemühungen der 
neutralen Mächte Mißbehagen hervorgerufen habe durch 
den Gedanken, daß die Einmiſchung des Auslandes zum 
Mindeſten ſehr überflüſſig ſei, in dem Augenblicke, wo 
die Früchte der blutigen und mühevollen Arbeiten der 
letzten Wochen, Paris und Metz, uns bald zufallen 
müfjen. Uebrigens möge man ſich beruhigen; wo Schwert 
und Feder ſo einträchtig zuſammen wirkten, werde eins 
dem andern nicht hinderlich ſein. 

— Von dem Chef des Generalſtabes iſt eine 


Verfügung getroffen, welche dahin geht, daß alle Behör⸗ 
den in Betreff der Beſchädigungen der Eiſenbahnen iu 
den occupirten Landen, bei welchen Perſonen verunglücken, 
tofort den Thatbeſtand genau feſtſtellen, um auf dieſe 
Weiſe den Verunglückten oder deren Familien eine Ent⸗ 
ſchädigung zu ſchaffen. Dieſe Entſchädigungen ſollen aus 
den betreffenden Bezirken und aus der dieſen aufzuerle⸗ 
genden Geldſtrafen entnommen werden. Der Handelsmi⸗ 
niſter hat dieſe Verfügung den ſämmtlichen Eiſenbahn⸗ 
directionen mitgetheilt. 

— In das Hauptquartier ſind berufen die Her⸗ 
ren: Hr. v. Bennigſen, der Landrath A. D. Dr. Frie⸗ 
denthal als einer der Führer der Fraction der Freicon⸗ 
ſervativen und der General-Landſchaftsrath v. Blanken⸗ 
burg als einer der Führer der Fraktion der Conſervativen. 
Wie wir hören, werden dieſe Herren an den vertraulichen 
Beſprechungen über die deutſche Frage theilnehmen. 

— Der Provinzial⸗Landtag der Provinz Hannover 
iſt auf den 27. d. Mts. in der Stadt Hannover zuſam⸗ 
men berufen. Zum Landtags⸗Marſchall iſt der Erbland⸗ 
marſchall Graf zu Münſter⸗Dorneburg, zu ſeinem Stell⸗ 
vertreter der Stadtdirector Raſch in Hannover ernannt. 

Für die Mitglieder der Ritterſchaft der Provinzen 


Schleswig⸗Holſtein, Hannover und Heſſen⸗Naſſau find - 


dieſelben Uniformen eingeführt worden, welche für die 
Mitglieder der älteren preußiſchen Provinzen maßgebend 
find. Die Ordre des Köuigs, welche dies verfügt iſt 
datirt: Verſailles, 10. October 1870. 

— Zur Friedensvermittelung Englands. 
Nachdem es nunmehr keinem Zweifel mehr unterworfen 
fein kann, daß die engliſche Regierung ſich für den Abſchluß 
eines Waffenſtillſtandes zwiſchen Frankreich u. Deutſchland 
bemüht hat und der Graf Beuft dieſen Bemühungen 
ſeine eifrigſte Unterſtützung leiht, [ragt es fid, ob die 
deutſche Bundesregierung im Stande ſein wird, auf ſolche 
Verhandlungen einzugehen, und unter welchen Bedingungen 
ein Waffenſtillſtand moglich werden könnte. Augenblick⸗ 
lich fehlen ganz und gar die poſitiven Grundlagen für 
den Abſchluß eines ſolchen Waffenſtillſtands. Es liegt ja 
ſelbſtverſtändlich ebenſo wenig im Sinne Deutſchlands 
als in dem irgend einer neutralen Macht, den Krieg zu 
verlängern. Aber es iſt eben ein Unglück, daß Frankreich 
auf einem Standpunkte ſteht, welcher den Friedensſchluß 
unmöglich macht. Denn es iſt ſelbſtverſtändlich, daß kein 
Waffenſtillſtand geſchloſſen werden kann, welcher nur einer 
ausſichtsloſen, und blutigen Kriegführung zum Vortheil 
gereichen könnte, was nur der Fall ſein würde, wenn die 
Vorſchläge Englands und Oeſterreichs, bis dahin, daß die 
franzöftiche Nakionalverſammlung ſich über die Bedingungen 
des Friedens ausſpricht, die Kriegsoperationen einzuſtellen, 


angenommen wird. Hierunter würde nur Deutſchland 


leiden, Frankreich aber — wenigſtens für den Augenblick 
— nur gewinnen. Denn die Franzoſen würden dadurch 
Kriegsmaterial in Maſſen erhalten, die Neubildung von 
Heereskörpern würde fortſchreiten und überhaupt die Hoff⸗ 
nung auf Sieg in den Gemüthern der Franzoſen genährt 
werden. Deutſchland würde alſo wie bereits erwähnt, 
von einer ſolchen Verzögerung nur Nachtheile haben. — 
Die Zeit aber iſt für uns jetzt koſtbarer als je; wir haben 
in dieſem Feldzuge keinen Tag verloren und dürfen auch 
ferner keinen Tag verlieren. Es iſt auch vor Paris von 
uns kein Tag verloren worden, die Heranſchaffung der 
Geſchütze und Munition iſt unausgeſetzt vor ſich gegangen 
neben der immer engeren Einſchließung der Hauptſtadt. 
Wir können uns alſo auf das Len nicht einlaſſen, 
können eine, die Entſcheidung bringende Operation nicht, 
wenu auch nur einen eirzigen Tag ausſetzen. — Die 
Sache liegt alſo einfach ſo: Wollen die neutralen Mächte 
Frankreich geſchont wiſſen, wollen fie nicht, daß es — 
gänzlich überwunden — jeden Frieden annehmen muß, 
dann mögen fie Frankreich bewegen, uns mit außreichen« 
den Bürgſchaften für einen Friden, wie wir ihn ſuchen 
und fordern entgegen zu kommen. Es iſt Frankreichs 
Sache, Waffenſtillſtand und Friedenſchluß jetzt ſich ſelbſt, 
Frankreich, anzutragen! 

— Lord Granville hat, unterſtützt von dem Gra⸗ 
fen Beuſt, den die Rolle, bei dem großen Drama den 
ſchweigſamen Zuſchauer zu ſpielen, gewiß ſchon lange 
genirt hat, bei den Riiegführenden Vermittelungsvorſchläge 
emacht. Man will einen Waffenſtillſtand und den Zu⸗ 
ment der franzöſiſchen National⸗Vertretung herdei⸗ 
führen. Dieſe ſoll alsdann durch die von ihr erwählte 
Regierung in die Friedensverhandlungen eintreten. Wir 
kennen den weiteren Inhalt der Vermittelungsvorſchläge 
nicht, welche Lord Granville gemacht hat; aber wir können 
wohl mit Sicherheit annehmen, daß dieſe Verſuche keiner⸗ 
lei Erfolg haben werden, wenn man die Männer, welche 
jetzt das franzöſiſche Volk regieren, nicht zugleich von der 
unabweisbaren Nothwendigkeit überzeugt, daß ſie die 
Friedensbedingungen unterzeichnen müſſen, welche Deutſch⸗ 
land um ſeiner zukünftigen Sicherheit willen zu ſtellen 
verpflichtet iſt. 
— —-— — ———— »kl— 


5 Ausland. 


Frankreich. — Eine neue Fleiſchart hat ihren 
inzug in die Hallen von Paris gemacht: Eſelsfleiſch, 
das mit 30 Cent. (ca. 2 ½ Sgr.) das Kilogramm be⸗ 
zahlt wird. An Seinefiſchen und Gemüſen fehlt es noch 
nicht, aber ſie werden täglich theurer. — General Bour⸗ 
baki iſt zum kommandirenden General der „Nord⸗Armee“ 
ernannt, welche er ſich bilden ſoll. Das ihm angebotene 
Kommando über die geſchlagene und demoralifirte Armee 
der Loire hat der General abgelehnt. 


b 
— Es war bis hierhin noch nicht fetgeftelh f 
es 


er⸗ 
„Rhein. Kuriers“ iſt im Stande, den wahren Sache 


den ſich 


Seit der Cernirung genannter Feſtung ehe letzten 


SE. 1 

Zeit den ſehnlichſten Wunſch hatten, wieder in ihre 155 
math zurückkehren zu dürfen. Nach vielen Bemühn ber 
orgend 
U. 
eröffnet, daß fie ſich zu ihrer Abreiſe bereit halten ſollten 
zugleich bemerkt, daß ſich ein neunter luxemburger te A 


in 
ren, indem es ihnen nicht bekannt war, daß ſich 02 breite 
College bisher in der Feſtung befunden hatte. Bei der A zu 
ftellte ſich nun der Unbekannte ein und fie paſſirten wa⸗ 


ſammen ungehindert die preußiſchen Vorpoſten. a zwe 
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culaps waren außerordentlich charmirt ob der Ehre, w fi 
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in einem Gaſthof einen Tiſch gedeckt mit neun Copen 
worauf denn auch ſofort ein feines Dejeuner ſer 8 
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intereſſanten Entdeckung ein wenig desappointirt, wa 


einem Iuremburger Bekannten mitgetheilt, welcher a 
Mund er ihn vernahm und wahrheitsgetreu wiede nach . 
i ſind Nachrichten eingetroffen, won ie⸗ 

fid) dafelbft bei der Delegation der provijoriihen Regt, 
rung die Stimme der Mäßigung und Beſonnenheit Te 


n 
Correſpondenz der der 
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ſtin⸗ 
men, auf den ihm angebotenen Waffenſtillſtand ein unn 
ge ‚und fo nn zur Conſtituirung einer reden een 
egterung zu gelangen. Die Exdeputirten, welche 
Schritt geth ; Bi Au Ge 
Repu⸗ 
blikaner Grevy, Batonnier des Advocatenſtandes vn 


„Franfreic 
wünſcht den Frieden; Deutſchland will ihn ebenfalls un) 


Regierung der nationalen 
Andererſeits gestalte 
auch als thalſächlle, 
weder die Bedingung g 
Gewalt gekommen, noch deb 
Unternehmen, mit dem Sie Sich betraut, die Anträge 
Kanzlers des Norddeutſchen Bundes, ſelbſt wenn ſie 0 
mäßigt fein ſollten, anzunehmen. Wir befinden uns 
her in einer Sackgaſſe, und es giebt nur ein Mittel, abe 
derfelben herauszukommen, nämlich das, ſofort die per 
len vorzunehmen und eine Nationalverſammlung einzu 
rufen, aus der eine legitime Regierung hervorgehen wi 
mit welcher Preußen unterhandeln kann.“ die 
Gambetta machte verſchiedene Einwürfe gegen l 
Bemerkungen Grevy's, der aber hinzugefügt haben jo 
„Hr. v. Bismarck hat officiöſen Vermittlern erklärt, ine 
er die Wahlen in den bejegten Provinzen nicht verh en 
dern werde. Wir werden in einem Monat keine belt, 
Bedingungen erlangen, aber in einem Monat went, 
einige Tauſend Menſchen mehr umgekommen und Fra 65 
reich noch mehr zu Grunde gerichtet fein. Endlich it ig 
damit wir Hilfsgenoſſen in Europa finden, nothwen 
daß die Regierung Frankreichs von den hauptſächlichſt 
Mächten anerkannt werde.“ ſet 
Die Entſchlüſſe, welche Gambetta in Folge 17 — 0 
Interpellation durch ſeinen früheren parlamentariſch 
Collegen gefaßt hat, ſind nicht bekannt; auch fand die 
Unterredung vor der neuen Wendung ſtatt, welche 8 
Friedensfrage durch den Beſchluß des engliſchen Cabin 
vom 21. gewonnen hat. Jedoch läßt ſich annehmen, iel ⸗ 
das Haupt der Regierung von Tours nach den Bo M 
lungen der früheren Deputirten die Wichtigkeit des 47 
ſammentritts einer conſtituirenden Verſammlung nicht! 
kennen wird. ge 
— Wie man aus Tours meldet, geht Graf de "_ 
ratry — er war in Spanien, um Waffen anzukaufen , 
. den Freiſchaaren, welche unter dem Oberbefehl Olf 
aldi's ſtehen. Bekanntlich war de Keratiy früher 
cier und machte den mexicaniſchen Feldzug als Adju 
Bazaines mit. Seine Stellung als Polizeipräfect one 
Paris mußte er aufgeben, weil man ihm jeine Antecel ten 
1 verübelte und N eh du für einen Saane ie 
ielt. Wie hinzugefügt wird, hat Keratry den Plan, 
Freiſchaaren hauptſächlich zum Aufreißen der Eisenbahnen 


jo die Verbindungen zwiſchen Paris und 
zu ſtören. Man kennt jetzt die Gründe, welche 
en te beſtimmt haben, den Waffenſtillſtand, welchen 
er eral Buraſide vermitteln wollte, nicht anzunehmen. 
N ſowohl wie auch Gambetta befürchten, daß die Wah⸗ 
ie mean man fie im jetzigen Augenblick vornimmt, zu 
eh und auch zu orleaniſtiſch ausfallen werden, und 
ute aben es deßhalb vorgezogen, den Kampf vorerſt noch 
fg den gegebenen Verhältniſſen fortzuſetzen. Die Be⸗ 
anten den, daß die Orleaniſten an das Ruder kommen 
Brain jet es nun, daß der Herzog von Aumale zum 
U denten der Republik erklärt wird, ſei es nun, daß 
en Grafen von Paris zum Könige ausruft, ſind 
us keineswegs ohne Begründung. Wenn die Orle⸗ 
Ih auch in den großen Städten, wie Paris, Lyon, Tou⸗ 
bo und Marſeille ohne beſonderen Anhang fein mögen, 
1 fie in der Provinz doch noch in gutem Andenken, 
da die ſtarke Propaganda, die man dort zu ihren Gunſten 
t, findet dankbaren Boden. 
tun roßbritanien. Die Herſtellung von Borer-Pas 
In A für die englichen Snidergewehre im Kriegsarſenal 
halb golwich, welcher vor einem halben Jahre etwa eine 
de Minton Thlr p. Woche betrug, iſt auf Anordnung des 
l teseminiſteriums bedeutend vermehrt worden. Ueber 
Ipt naben werden zu dieſem Zwecke währeud der 
dat n Tage in Beſchäftigung genommen uns das Arſenal 
Di letzt jede Woche 27% Mill. dieſer Patronen zu liefern. 
dee in Sheerburyneſs begonnenen Schießverſuche mit 
amerikaniſchen Gatlingkanone werden augenblicklich in 
ö vie) fortgefegt. — In Leitheroads iſt der Dampfer 
„eltphalia® von der hamburg⸗amerikaniſchen Linie mi 
5 men ſtarken Cargo und 150 Paſſagieren aus New⸗Nork 
I 3 Sttoffen. Er wurde beim Abgang von New. Nork von 
In öfiicen Kreuzern gejagt, es gelang ihm indeß, den⸗ 
dit zu entkommen; das Schiff mußte zu dieſem Zwecke 
Fo, Harz ꝛc feuern, Bei der Gefahr, mit welcher eine 
0 Megung der Reiſe nach Hamburg gegenwärtig verbun⸗ 
N wäre, bleibt der Dampfer bis zum Eintreffen ſpezieller 
dure vorerſt liegen. Nach einem Telegramm aus 
uffn iſt das Schiff bereits Montag daſelbſt einge⸗ 
en.) — 
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dan Italien. Aus Rom wird gemeldet: Es ſtreift 
h Üharf an das Komiſche, wenn ein. Göltbatär ſich 
laber beklagt, daß er und ſein Hofhalt in einem Pa⸗ 
dle mit eilftauſend Gemächern — denn jo viele enthält 
Ei der Vatikan bekanntlich — nicht Raum genug habe. 
6 tausend Säle, Zimmer und andere Gelaſſe der ver⸗ 
midenſten Art, dazu eine Menge weitläufiger Höfe und 
ö hidtiger Gärten, darin könnte doch wohl 5 der Sultan 
N feinem geſammten Harem ohne Einſchränkung Platz 
en! Aber man liebt es eben im Vatican ſich als 
A ſangenen hinzuſtellen und das weiteſte Gefängniß iſt 
be Ur den Gefangenen immer noch zu enge. Eine ſon⸗ 
IK are Gefangenſchaft ift es jedenfalls, in der ſich Pins 
er befindet, umgeben von ſeinem ganzen Hofſtaat giebt 
Posta für Tag Audienzen, verkehrt mittelſt eines eigenen 
allt und Telegraphen mit wem er will und hat ſich 
Fab n den letzten Tagen einen drei Kilometer langen 
. weg zu Spazierfahrten rings um den Vatican anle⸗ 
I bn laſſen, nebenbei auch den Beweis, daß er dieſer Ge⸗ 
ü ungenſchaft vorläufig nicht zu entgehen Luſt trägt. Im 

a ſeglican hat ſich Manches verändert. Im erſten Troubel 
110 der Papſt an zwei Wochentagen die vaticauiſchen 
Mr een öffnen, damit den italieniſchen Ofſicieren die 
Öglichfeit gegeben ſei ſelbe zu beſuchen. Als er ſich 
0 er vom erſten Schrecken erholt und den Beſchluß gefaßt 


alte, ſich als Martyr darzuſtellen, da wurden mit einem⸗ 
05 » = Stanzen und Loggien 


ale die vaticaniſchen Muſeen, die 
10 gel's, kurzum Alles geſchloſſen. Innerhalb der Thore 
Vatican ſtehen die dem Papſt verbliebenen Wachen 

0 Gewehr im Arm, wohin man nur ſchauen mag, als 
an leden Augenblick eine Henkerſchaar hereinbrechen wollte, 
den Vicar Chriſti Hand anzulegen. Bisweilen, aber 

er ganz felten, läßt ſich der Papft innerhalb des Palaftes 
en. Dann werden die Thore geſchloſſen, Soldaten 
Men ſich dabei auf, das Gewehr in der Hand, 
RN und nun naht er ſich in Begleitung eines Cardinals 
wer eines Prälaten. Armes Opferlamm! Man fpielt 
d, Vatican eine erbärmliche Comödie und der Pater 
elle und Don Margotto find die Regiſſeure. Was 
und Muſeen anlangt, jo erhoben die Fremden einerſeits 
Sand die Diener, welche von den Trinkgeldern leben, 
miterſeits ſo laute Beſchwerden, daß man ſie vorige Woche 
eder öffnete, wenn auch nicht zum gewohnlichen Beſuche. 


zu machen und durch den Garten einzutreten. 
Urli nur im Intereſſe 


ö Wuchs des Don Margotto eben doch eine Thatſache; 
laffen Sie ſich darauf. 


enden ungemein leicht wechſelt und ſo zu ſagen über Nacht 


Provinzielles. 


Grau denz. Der Großherzog von Mecklenburg bat 
dem 1. Armecorps 20 Ordenszeichen des mecklenburgiſchen 
Militärverdienſtkreuzes überwieſen. Auch der Oberſt von 
Mützſchefahl, Commandeur des 45. Inft.⸗Rgmts, hat eins 
von dieſen Kreuzen erhalteu. 

Lötzen. Die „Inſterb. Ztg.“ vom 22. d. M. be⸗ 
richtet wörtlich: Die in Lötzen internirten Staatsgefange⸗ 
nen werden ſeit einiger Zeit ſtrenger behandelt. Zwei 
von ihnen haben Arreſt, einer derſelben, Peterſen, iſt 
wahnſinnig geworden. a 

— In der Angelegenheit Dr. Jacoby's läßt 
ih die „Kreuz⸗ Ztg.“ wieder einmal vernehmen. Das 
Blatt geht davon aus, daß man in Königsberg wie in Ber⸗ 
lin eine Beſchwerde über das Verfahren des General von 
Falckenſtein bei dem Geſammtminiſterium beabſichtige. 
So viel wir wiſſen, handelt es ſich, wenigſtens in Königs⸗ 
berg, um eine Beſchwerde an das Abgeordnetenhaus. 
Aber abgeſehen von dieſem Irrthum, iſt die Darlegung 
der „Kreuz⸗Ztg.“, in der man wohl nicht allein die An⸗ 
ſicht dieſer Zeitung zu ſuchen hat, für die Auffaſſung des 
hier obwaltenden Verhältniſſes wichtig. Sie ſagt: „Wir 
bezweifeln, daß das Staatsminiſterium Anlaß finden 
werde, ſich auf Erörterungen über dieſe zu ſeiner Com⸗ 
pentenz nicht gehörige Angelegenheit einzulaſſen. So viel 
uns bekannt, iſt das Staatsminiſterium nicht die vorge⸗ 
ſetzte Behörde der General-Gouvernements. Letztere ſind, 
im Zuſammenhange mit den übrigen auf den Krieg ber 
züglichen Anordnungen des Bundes-⸗Oberfeldherrn, lediglich 
nach militäriſchen Geſichtspunkten ohne Mitwirkung des 
Staatsminiſteriums eingeſetzt, welches für die Thätigkeit 
derſelben eben jo wenig verantwortlich iſt, wie für die 
anderer Befehlshaber im Kriege. Es liegt auf der Hand, 
daß demgemäß der König die einzige Beſchwerde-Inſtanz 
über die von dem General v. Falckenſtein als Generals 
Gouverneur der Küſtenlande getroffene Maßregeln iſt, daß 
dagegen das Staatsminiſterium weder zu Maßnahmen, 
noch zu Kundgebungen in Betreff der Opportunjtät von 
Kriegsmaßregeln berufen ſein kann.“ Die „Kreuzztg.“ 
findet, daß dieſelbe Auffaſſung dem durch den Ober- 
präſidenten v. Horn nach Königsberg übermittelten Be⸗ 
ſcheide des Grafen Bismarck zu Grunde liegt, und ſchließt: 
„Wir glauben, daß dieſe prinzipielle Lage der Sache auch 
gegenüber allen weiteren Schritten und Erörterungen 
entſchieden feſtzuhalten iſt.“ Bisher war man der Meinung 
— und nach dem Geſetze iſt es auch unzweifelhaft ſo —, 
daß im Falle eines Krieges die allgemeinen verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte und Freiheiten der Bürger nur ſo weit 
beſchränkt ſeien, als es das bekannte Geſetz über den Be⸗ 
lagerungszuſtand beſtimmt. Nach der hier entwickelten 
Doctrin der „Kreuzztg.“ würde aber mit dem Ausbruch 
des Krieges ſtrenge genommen der ganze Verfaſſungs⸗ 
apparat ſaspendirt ſein. Die militairiſchen Befehlshaber 
ſind in allen ihren Maßregeln dann nur noch dem Ober⸗ 
feldherrn, nicht mehr dem Miniſterium, der eigentlich für 
die Aufrechthaltung der Verfaſſungsbeſtimmungen und 
Gejege verantwortlichen Behörde, Rechenſchaft zu geben 
ſchuldig: dieſe Lehre wird nicht verfehlen, die Aufmerkſam⸗ 
keit der demnächſt zuſammentretenden parlamentariſchen 
Körperſchaften auf ſich zu lenken. 2 
A — ———WK— ((—————— 


Locales. 


— ‚Bu den Stadtverordnetenwahlen. Die vom Stadtverordne⸗ 
ten⸗Vorſteher und Juſtizrath Herrn Kroll zu Dienſtagabend d. 
25. d. zur Vorberathung über die bevorſtehenden Stadtverord⸗ 
netenwahlen einberufene Wählerverſammlung im Hildebrandt'⸗ 
ſchen Lokale war reſpektabel, und zwar von Wählern aus allen 
3 Abtheilungen beſucht. Den Vorſitz führte auf Erſuchen der 
Anweſenden Herr Kroll, der zunächſt die Liſte der aus der Verf. 
Ausſcheidenden mittheilte. Dieſe ſind die Herren: Orth, Schütze, 
Bartlewski, Hirſchberger (Klempnermſtr.), v. Lyskowski aus der 
3. Abtheil.; — Löſchmann B. Meyer, Juſtizr. Kroll, Juſtizr. 
Dr. Meyer aus der 2. Abth.; — Werner, Appolt, Mallon, 
Landecker aus der 1. Abth. 

Nach einer längeren Debatte fand die Verſ. es für oppor⸗ 
tun die Aufſtellung, reſp. Auswahl von Kandidaten zur Stadt⸗ 
verord. = Verf. einer Commiſſion zu übertragen, da das Ent⸗ 
werfen einer Kandidatenliſte in einer größeren Verſammlung, 
wie die heutige, theils zeitraubend, — theils wegen der Debatte 
über Perſönlichkeiten peinlich wäre. Die Commiſſion beſteht 
aus den Herren: Juſtizr. Hoffmann (Vorſitzender), Täge, Apoth. 
Meyer, Weeſe jun., G. Prowe, Eiſenhändl. Herm. Schwartz, 
J. Moskiewitz. Dieſe Commiſfion wird in einer ſobald als 
möglich einzuberufenden Wähler⸗Verſammlung die von ihr ent⸗ 
worfene Kandidatenliſte publiziren, reſp. den Wählern zur Be⸗ 
rückſichtigung empfehlen. 

Außerdem bezeichnete die heutige Verſammlung der Commiſ⸗ 
ſion beim Entwurf der Kandidatenliſte als berückſichtigenswerth 
nicht blos die oben genannten ausſcheidenden Stadtverordneten, 
ſondern auch nachbenannte Herren: Apoth. Meyer, Kfm. Kitt⸗ 


ler, Kfm. Friedr. Schultz, Rent. E. Gude, Kunſtgärtn. Raatz, 


Buch. Dr. Rakowicz, Kfm. J. Moskiewicz, Kfm. B. Richter, 
Weinh. Herm. Schwartz, Trykowski, Kfm. Sichtau, Oberlehrer 
Böthke, Dr. med. Kugler, Kfm. C. Spiller, Bierbr. Streich, 
Kreisph. Dr. Kutzner, K. Landrath Hoppe. . 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtage d. 27. d. Vortrag 
des Herrn Direktors Dr. Prowe: Ueberblick der Kunſtgeſchichte 
durch Kunſtwerke illuſtrirt. 

— Die Urwähler wollen nicht vergeſſen, daß nur noch Mor⸗ 
gen, Donnerſt. d. 27. die Urwählerliſten in der Magiſtrats⸗ 
Calculatur v. 9—12 U. V. und v. 3—6 U. N. zur öffentlichen 
Einſicht vorliegen. 


* 


— Du den Abgeordnetenhauswahlen. Die Wahlbewegung, fo 
meldet der Geſ., beginnt diesmal zuerſt bei der katholiſchen 
Partei. Ein Artikel des Pelpliner polniſchen Kirchenblattes 
„Pielgrzym“ aus Conitz fordert die deutſchen und polniſchen 
Katholiken zu einem gemeinſchaftlichen Vorgehen und zur ſchleu⸗ 
nigen Abhaltung von Wählerverſammlungen auf, damit recht 
viele Katholiken ins Abgeordnetenhaus kommen, welche dort für 
die Intereſſen des ſeiner weltlichen Herrſchaft beranbten Papſtes 
wirken ſollen. () Für die Wähler der Kreiſe Conitz und Schlo⸗ 
chau findet bereits am 25. d. Mts. eine große Verſammlung 
in Oſterwick ſtatt. Die übrigen Kreiſe dürften bald nachfolgen. 
Werden ſich die Liberalen nicht auch bald rühren? (Was gebt 
das preußiſche Abgeordnetenhaus der Papft und ſein weltliches 
Regiment an. Chriſti Reich ift nicht von dieſer Welt, wie der 


Br 
nr 


Heiland bekanntlich ſelbſt ſagte, und der Papſt braucht nicht 


einen weltlichen Fürſten zu ſpielen. Seine geiſtliche Macht be⸗ 
ſchränkt ihm der König von Italien nicht. Zudem haben die 
Römer das Recht ſelbſt darüber zu verfügen, ob ſie an der 
Spitze ihrer Regierung den Papſt, oder den König von Italien 
haben wollen. Das päpſtliche Regiment war ſchlechter als das 
des Sultans. Die Redakt.) 

Während wir Deutſchen im Wahlbezirke Thorn⸗Culm noch 
keine Kandidaten zum Abgeordnetenhauſe definitiv aufgeſtellt 
haben, haben unſere polniſchen Mitbürger dieſe Frage bereits 
erledigt. Nach Angabe der „Gaz. Torrun.“ v. 25. ſind die Ab⸗ 
geordnetenhaus-Kandidaten für Thorn⸗Culm die Herren: Gtsb. 
v. Kobylinski aus Kijewo und Pfar. Maranski aus Rynsk. 
Von den 13 in beſagtem Blatte genannten polniſchen Kandida⸗ 
ten zum Abgeordnetenhauſe aus Weſtpreußen ſind, nebenbei be⸗ 
bemerkt, diesmal 6 katholiſche Pfarrgeiſtliche aufgeführt. Sollen 
dieſelben im Abgeordnetenhauſe für die Herſtellung der welt 
lichen Herrſchaft des Papſtes wirken, oder die unerläßliche 
Emancipation der Schule von der zeitigen Oberherrſchaft der 
Kirche zu verhindern ſuchen? 

— Kiſchehen zwischen Chriſten und Juden. Für die Ab⸗ 
ſchließung einer Miſchehe zwiſchen Juden und Chriſten gab es 
bisher in Preußen keine geſetzliche Form. Auch wenn die Letzteren 
aus ihrer Kirche gerichtlich ausgeſchieden waren, verweigerten 
die meiſten Gerichte die Abſchließung einer Civilehe. Jetzt iſt 
in Anlaß eines beſonderen Falles vom Juſtizminiſter die An⸗ 
gelegenheit im entgegengeſetzten Sinne entſchieden worden. Das 
Kreisgericht zu Neuſtadt (Schleſten) und das Appellationsgericht 
zu Ratibor hatten die Eintragung einer Ehe dieſer Art verwei⸗ 
gert, weil das Geſetz nur die bürgerliche Beglaubigung von 
Ehen kenne, wenn beide Eheleute Diſſidenten oder Juden ſeien, 
nicht aber bei einer Miſchehe. Auf die Beſchwerde des Juſtiz⸗ 
raths Leſſe in Berlin hat das Juſtizminiſterium durch Reſeript 
vom 10. Septbr. an das Appellationsgericht zu Ratibor dahin 


entſchieden, daß die gerichtliche Schließung von Ehen zwiſchen 


Diſſidenten und Juden zuläſſig iſt. In der Begründung dieſer 
Entſcheidung wird namentlich die in der Verfügung des Rati⸗ 
borer Gerichts enthaltene Berufung auf die beiden Miniſterial⸗ 


Inſtructionen vom 10. Mai und 9. Auguſt 1847 für nicht zu⸗ 


treffend erachtet. Der Juſtizminiſter ſagt: Es hat nicht in der 
Abſicht dieſer Inſtruction gelegen, Entſcheidungen zu treffen, 
welche über die Regelung des geſchäftlichen Verfahrens hinaus⸗ 
gehen. Wie werig insbeſondere bei der Faſſung der angezoge⸗ 


nen Beſtimmungen daran gedacht worden iſt, der Schließung 


von Miſchehen zwiſchen Diſſidenten und Juden entgegenzutreten, 
ergiebt ſich aus der von dem Juſtizminiſter hiernächſt unter 
dem 18. Aug. 1848 an das Oberlandesgericht zu Stettin erlaſſe⸗ 
nen Verfügung, wonach die Gerichtsbehörden ausdrücklich für 


verpflichtet erklärt wordeu ſind, ihre Mitwirkung zur Schließung 


einer ſolchen Ehe eintreten zu laſſen, da die Verordnung vom 
30. März 1847 dem einen und das Geſetz vom 23. Juli 1847 
dem andern Theile die Befugniß zur Schließung einer rein 
bürgerlichen Ehe ertheilt. 

— Der Simon-Judä-Markt hat am Montag d. 24. Mittags 
begonnen. Kaufgäſte fehlten bis jetzt und dürften ſich auch ſchwer 
noch in bemerkenswerther Zahl einfinden. 

— Cheater. Am Dienſtag d. 25. kam eine ältere Poſſe 
Salingrés ‚Liebhabereien“ zur Aufführung und ging mit Erfolg 
vorüber, insbeſondere in Wirkung der Bemühungen der Hrn. 
Sievers und Witte und der Damen Frau Borchardt, Frln. 
Kopka und Frln. Böhme. Die Theaterbeſucher machen wir auf 
die Aufführung des Charakterbildes von O. Pohl „Auf eigenen 


Füßen“ am nächſten Donnerſt. d. 27. aufmerkſam. Das Stück 


ſelbſt iſt eins der beſten aus dem beſagten Dramen⸗Genre. Die 
Hegewald'ſche Geſellſchaft führte daſſelbe hier auf, aber daſſelbe 
kam in Folge der mangelhaften Ausführung nicht zur Geltung, 
ein Umſtand, der bei den Kräften und dem Eifer der jetzigen 
Theater⸗Geſellſchaft nicht zu beſorgen iſt. 


— 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 


In wenigen Tagen ſoll eine Sendung von Liebesgaben für 
das Landwehr⸗Bataillon aus Kreis und Stadt Thorn abgehen. 
Zu unſerem Erſtaunen hören wir, daß die Zuſendungen von 
Liebesgaben für dieſe uns nächſten Brüder des im Felde ſtehenden 
Heeres an das betreffende hieſige Comitee noch ſpärlich eingegan⸗ 
gen ſind. Wir halten uns überzeugt, daß es nur dieſer öffentlichen 
Notiz bedarf, um dem Comitee die Einſendung von Liebesgaben 
(Geld, angemeſſenen Conſumtibilien, Bekleidungs⸗Gegenſtänden) 
in großer Fülle und ſchnell zu erwirken. Wohlhabende Män⸗ 
ner und Frauen im Kreiſe und in der Stadt fehlen ja nicht 
und das Dankbarkeitsgefühl für die Anſtrengungen der Beſag⸗ 
ten im Felde ſpricht ja von ſelbſt und deutlich genug, als daß 
wir glauben ſollten, das Comitee könnte in der Lage verbleiben 
nur eine ſpärliche, ärmliche Sendung den Gedachten zugehen zu 
laſſen. 


Dr ir, 5a ie Ha at 


Börſen⸗Pericht.“ 


; Berlin, den 25. Qktbr. er. 
ands: 


Ruſſ. Banknoten 
C er en TERN 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 40% 

Poſener D EEE N ie 
C SE 
Oeſterr. Banknoten 
Italien. 

Weizen: 
Oktober 


D Be ee 


a Ne ea 


ea eee a hin 


ZEN Tue 
Bekanntmachung. 


Der durch Bekanntmachung vom 13. 


d. Mets. in der Behauſung des Kaufmanns 


©. Hirschberger hier auf den 27. d. 
Mts. anberaumte Auctionstermin iſt auf⸗ 
gehoben. 
Thorn, den 22. October 1870. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 
2 Als Maler, Wagen⸗, Mö⸗ 
— bel⸗ und Blechlackierer halte mich 
beftens empfohlen und fichere bei prompter 
Bedienung die billigſten Preiſe. 
Paul Nebe 
aus Warſchau, 
wohnhaft b. Stellmacher Haenecke. 


5 Wegen Aufgabe meines Ge⸗ 


ſchäfts müſſen meine 


ſämmtlichen Waarenbeſtände 


bis zum 31. Dezember d. J. 
eräumt ſein und verkaufe da⸗ 
Ir ſolche zum und unter dem 
oſtenpreiſe. 
Der Verkauf geſchieht nur 


gegen gleich baare Bezahlung 


zu feſten Preiſen. 


A. Bohm. 
E 2 Alle, die mir etwas 

ſchulden, fordere hiermit 
in Folge Aufgabe meines Geſchäfts 
auf, ihre Schulden bis zum 1. No⸗ 
vember d. J. zu bezahlen, da fonft 


zu llagen genöthigt bin. 
A. Böhm. 


©. Fischer, 
Handſchuhfabrikant 


aus Berlin. 
Ich empfehle auch dieſen Markt mein 
„Lager von 
Glacee-, Hirſchleder⸗ Pelz und 
Buckskin⸗Handſchuhen 
von 7½ Sur. an bis Ms Thlr. à Paar, 
nebſt Hoſenträgern, Herrentüchern 2c. ꝛc. 
Verkaufsſtelle am Copernicus Denkmal. 


Wir empfehlen: 


Zucker in Broden a 5%, 5½ 5 ½ 


und 5% Sgr. pr. Pfd.; Centnerweiſe 
billiger, im einzelnen Pfunde à 51/ 
und 6 Sgr. 

Zucker gemahlen a 5, 5% 5½ und 6 
Sgr. pr. Pfd.; Centnerweiſe billiger. 
Rohe Caffee's a 7½, 8, 9, 10, 11, 
12, 13, 14 und 15 Sgr. pro Pfd. 
Dampf⸗Caffee's à 10, 12, 14 Sgr. 
pr. Pfd.; auch brennen jede beliebige 

Sorte Caffee nach Beſtell ung. 
L. Dammann & Kordes. 


Geſchäfts-Bücher 
aus der rüymlichſt bekannten Fabrik von 
J. ©. König & Ebhardt 
. in Hannover 
find in großer Auswahl ſtets vorräthig. 
Druckſachen aller Art 
nach beſonderen Vorſchriften werden ſau⸗ 
ber geliefert, auch ſind verſchiedene Muſter 


von Druckſachen bei mir einzuſehen. 


Julius Ehrlich, 
Brückenſtraße 37, 


— — — ———— 


Oetbr.⸗Novbt n. 
Novbr.⸗Dez br. 


Nee 


S ⏑ Ba a Sr 


Roggen, loco 48 — 51, per Oet.Nov. 
December 49, per Frühjahr 51%/a. 2 
Rüböl, loco 138]. Br., per October 122%, per Frübla 


Erbſen, Kochwaare 45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
52 Spiritus nicht gehandelt. 

Stettin, den 25. Oct., Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 67-77, pr. October 74/4, pr. Octbr. 


„Nopbr. 


49, per Novbr.⸗ 


br 100 


Den 26. Oktober. Temperatur: Wärme 5 Grad. Luftd 
27 Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 1 Zoll. 


Amtliche Tagesnotizen. Bi 


Nübzi: 
F IE RE PEN ET Rl 1446 

re pro April W 271 743/4, per Frühjahr 74% 
1 Spiritus ohne Umſatz. 
2 90 10:0 po 10/000 Lite ae 16. 
— 78 pro April⸗Mai 10,000 Litre 17-1. 
SER RET ODE —— S ann nn eine BEE Kilogramm 271]. 
BE ER Getreide: und Geldmarkt. Spiritus, loco 151/13, pr. Oct. 16, pr. Frühjahr 165/10. 
5 he Danzig, den 25. October. Bahnpreiſe. — — 

54/8 [Weizen, feſt, ſehr ſchöne Qualität theilweiſe etwas beſſer zu 

notiren; bezahlt für bunt, rothbunt, hell⸗ und hochbunt und 

7710 weiß 121131 Pfd. von 63 — 72½ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

feſter. Roggen feſt, 120—125 43-46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
34 „ 50ʃ% Gerſte, kleine 105 Pfd. 43 Thlr., große 104—10 Pfd. 45 — 46 
50% Thlr. pro 2000 Pfd. 


BEHRENDT’S Schuh- und 


SlieſebPazar, 
Brückenſtraße Nro. 48. 


erlaubt fich einem hieſigen und auswärtigen Publikum ganz beſonders zum 


> 


Durch directe Einkäufe an Rohmaterial und billige Arbeitskräfte, wie 
durch perſönliche Leitung des Swuhmachermeiſters Hrn. Robert Geschke in 
meiner Fabrik, bin ich in den Stand geſetzt, jeder Concurrenz von jetzt ab die Spitze 


zu bieten. 


Achtungsvoll 


Scholly Behrendt, Brückenſtraße 38. 


Herren⸗Garderobe und Stoffe ꝛc. ꝛc. fertige 
Pelze, ſowie Rauchwaaren jeder Art 


empfiehlt zu billigſten Preiſen 


C. G. Dorau 


Wein wiederum aufs Reichhaltigſte ſortirtes Lager in 


wunderſchönen 


Damen-Paletots, Mänteln, Jaquets 


und Jacken 
zu den bekannten auffallend billigen Preiſen. 


A. Josephsohm, aus Bromberg, 
z. Z. Thorn, im Siemſſen'ſchen Haufe am altſtädt. Markt. 


Um allen Scheinausverkäufen aufs Kräftigſte zu be⸗ 


gegnen, verkaufe ich von jetzt ab: 


„% breite ſchottiſche Kleiderſtoffe, die früher 
5 


4 1 * * 7 
5 „ Kleiderſtoffe (Diagonal) „ 
2 * ” " 

% „ Grosgrains 5 
7 Warps von 28 far. ab, 


Dimitys, Chiffons und Shirtings von 2 Sgr. an. 


17½ fgr. gekoſtet mit 7 for. die Elle. 
12½ 5 


" * 77 " 


14 „ „ 67 1 * 
9 17 15 3 „, 4 „ r 
9 * 7 5 5 2 „* * 


Buckskins für die Hälfte des Koſtenpreiſes. 


A. Josep 


sohn aus Bromberg, 


z. Z. Thorn, im Siemſſen'ſchen Haufe am altſtädt. Markt. 


[Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich dei Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Nachſtehend verzeichnete kleine 
Heſetz- Sammlung 
für den preuß. Staatsbürger 
iſt in der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck fortwährend vorräthig: 
Allgemeine Wechſel⸗Ordnung. 5 far. 
Kletke, Verfaſſungs⸗Urkunde. 5 far. 
Städte⸗Ordnung. 5 Sgr. f 
Geſetze über Grund» und Gebäude, 
ſteuer. 10 far. 
Geſetz über Klaſſenſteuer. 5 ſgr. 
Gewerbe⸗Geſetz. 6 ſgr. 
Ehe und Familienrecht. 7½ far, 
Vormundſchafts⸗Ordnung und Erb» 
recht. 7½ far. 
— Geſetz den Diebſtahl an Holz betr. 
7: fat. 
! 10 ſgr. 
Geſinde⸗Ordnung. 5 far. 
Geſetze über die Verhältniſſe des 
Arbeiters in Fabriken. 5 far. 
— Feldpolizei⸗Ordnung und Jagppoli⸗ 
zei-Geſetz. 6 far. 
— Mieths⸗ und Pachtrecht. 6 far. 
— Bau⸗-Geſetze. 10 far. 
Benecke, Geſetz üb. d. Poſtweſen. 6 far. 
Strafgeſetzbuch für den 9 Bund. 
gr. 


Waſſerrecht. 


11 


1 


Einem geehrten Publikum 
erlaube ich mir mein Lager von 
fertiger Waare zu empfehlen. Garnirte 
Gamaſchen 1 thlr. 10 fgr., ungarnirte 1 
thlr. 7 ſgr. 6 pf, und Kinderſchuhe in allen 
Sorten zu billigen Preiſen. N 

R. Kempinski, Brückenſtr. Nr. 45. 


offerirt billigſt 
Galler Louis Wees 

Fahnen, Illuminations⸗Sachen. 
Preis⸗Verzeichniſſe verſendet 
Bonner Fahnenfabrik, Bonn a. Rh. 
Verzeichniß 
der bis jetzt eingegangenen Liebesgaben 
für die mit Kreis und Stadt Thorn in 
Verbindung ſtehenden mobilen Truppen: 

Fortſetzung IV. 

Bureaudiener Janz 1 thlr., Guſtav 
Prowe 10 thlr., H. Gall 15 thlr., Ad. 
Leetz 10 thlr., Rentier Fried. Otto 15 
thlr., Maurermeiſter Pichert 3 thlr., Ren⸗ 
tier Sponnagel 5 thlr., Frau Marie Plehn 
6 Paar wollene Socken und 6 Paar wol⸗ 
lene Fußlappen. 

Thorn, den 26. October 1870. 

v. Reichenbach. 


—  ___ ____[ 


— 
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Ergebene Anfrage! 5 
Wie viel Danziger Biere 
E33 Auch wir erſuchen H 1 

Direetor Blattner um 1555 


baldige Aufführung des reizenden Scha 
ſpiels „Die Gold⸗Elſe.“ 
Mehrere Theaterbeſucher _ 
Luckenwalder, Forſter un 


— 
ertn 


Anzügen ſehr billig bei 
Jacob Danziger 
Soeben erſchien in Ater Auflage 105 
ift in der Buchhandlung des Unterzeichnet 
vorräthig: 


Elſaß u. Colhringen 


und ihre ** 
Wiedergewianung für Deulſchland. 
Von f 
Prof. Dr. Adolph Wagner. 
Preis 15 Sgr. 
5 Ernst Lambeck 


eldpoſt-Brief-Couveris 
nach dem Gutachten der General- Pol 
Direktion des Norddeutſchen Bundes an 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 

00 Stück 25 Sgr. 


1 „ 2 Pfennige 
in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 
1 Ziehrolle ſteht zum Verkauf Neuſt. 19% 
Einen jungen Mann fürs Cigarren“ 
geſchäft verlangt Carl Schmidt. 
1 möbl. Zimmer zu vr. Gerechteſtr. 100. 
1 möbl. Stube nebſt Kabinet, nach vor! 
mit auch ohne Beköſt. iſt ſofort billig 
zu vermiethen Culmerſtraße No. 319. 
Wohn. zu verm. Neuſt. Gr. Gerberſtr. 281. 
118 möbl. und unmöbl. immens 
vrm. St. Makowski, Gerechteſtr. 1255 
Eleg. möbl. Zimmer derm. II. Levit 
ltes Schloß, Speicher No. 304, ſofort 
zu vermiethen. Näheres bei Herrn 
L. Danielowski im Laden. 
1 möbt. Zim. 4. verm. Kl. Gerberſtr. 20, 2 Tr. 
Stadttheater in Thorn 
Donnerſtag d. 27. Oetbr. Auf vieles 
Verlangen: „Auf eigenen Füßen 
Große Poſſe in 6 Bildern von Pohl 
Muſik von Conradi. F 
Die Direetion des Stadttheaters 
Adolf Blattner. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangelischen Kirch 
Getauft, den 17. October. Mart 
Clara Meta, T. d. Kaufm. Spiller. ich 
Getraut, den 18. October. Der Ti 


lerm, Rob. Kliem in Bromberg m. Jung 
Paul. Theiſe hier. a 


Ju der neuſtädtiſchen eoangelifden Kirch, | 
Getauft, den 16. October. Eduard 
d. Maurergeſ. Kuke. 
Geſtorben, den 16. October. 
T. d. Hrn. Rob. Weeſe. Den 18. 
gine Greimann geb. Struwe. 
In der St. Georgen-Parodıie. mil 
Getauft, den 16. October. Carl C Mi 
Rudolph, S. d. Zimmermſtr. Engelhardt 6. 
Culm.⸗Vorſt. — Bruno Friedrich ilbelng e, 
d. unvereh. Wolff zu Mocker. — Martha 3 
T. d. unvereh. Malzabn im Krankenh. det: 
Minna Helene, T. d. Käthners Hufe zu Mo n. 
Getraut, den 16, October. Der einm. 
Aſſiſtent b d. Thorn⸗Inſterb.⸗Eiſenb. Moe 
Hepner mit Jungfr. Emma Pehlow zu Mo i 
Geſtorben, d. 16. October Die Hoſeh. 
talitin d. Elend.⸗Hoſp. Wim. Henr. Tie 
epner. — Den 17. Ludw. Wendelin, 
immergeſ. Lüdtke Na Bromb.⸗Vorſt. — 
19. Wiwe. Aug. Baumgardt geb. Lau 
Gurske. 


enriete⸗ 
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